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744 I DIE BERN

SBir Sdnoeiaer fatten alien ©runb jur geftftellung, bag
es feine antiföberaliftifdje ©efabr gebe. Sag ber Vunb in einem
Silage StMficfjt auf tofate unb fantonale Sntereffen nehme, bie
oft bie ©renae bes Notmenbigen erreiche, ©s gibt oielleicht eine
emsige ©efabr, bie ben göberatismus auffctjreifen fönnte: Sag
eine birefte Vunbesfteuer befdüoffen mürbe, llnb amar
als alterlegte Söfung, menn fein anberes Alittel mebr oerfan*
gen follte, um bie eibgenöffiftfjen girtanaen au fanieren. Sie
göberaliften fönnen biefer ©efabr oorbeugen, inbem fie Vunb
unb SVV fanieren helfen.

Aber man abnt, morum es gebt. Sie macbfenben Aufgaben
bes Vunbes, mititärifdie, foaiale, oerfebrspolitifdje, bie bamit
aufammenbangenbe ©rmeiterung bes Vunbesbubgets, Singe,
mie fie aus ber oeränberten neuen Seit ficb ergeben, aeigen
ben Vunb im SBacbfen, bie Kantone aber im Stillftanb unb
bier fegt bie inftinftioe Angft ein. llnb oerbunben mit foaialen
Aengften mirb baraus ber Neuföberalismus, ber Seit bat, 3öt)l=
ten aufaufübren.

Sie Spannung wirb gefährlich-

Sßir nähern uns ben biftorifcben 3abrestagen bes Kriegs*
ausbrucbes oon anno 14. Vieles, roas in ben legten Aßodjen
gefdjeben, erinnert an bie Spanungen unb Aufregungen non
bamals. SBieber mirb mit © e r ü cb t e n gearbeitet, mieber
fpufen falfcbeSlacbricbten, bie ben einaigen 3toed haben,
bie Vermirrung au fteigern. llnb mie bamals bementiert jeber,
um au oerfcbleiern, mas er mirflicb oorbat.

©ine englifcbe Seitung erhält eine Slacbricbt, angeblich oom
Alosfauer Vüro ber „Uniteb Vreg". Sanacb fei © e n e r a l
18lüeher Dberfommanbierenber ber gernoftfront gemorben.
Sag unb Stacht rollten bie Alilitäraüge bureb Sibirien, überall
mürben Sruppen ausgelaben, gana Dftfibirien fei ein #eerla-
ger. Stacbber ftellt es ficb heraus, bag jene Vreffeftelle in Alos=
fau nie eine folge Alelbung herausgegeben. Sag alfo irgenb*
mer, ber ein 3ntereffe an folcben Slacbricbten bat, telegraphierte,
unb bag „Uniteb Vreg" aunäcbft fämtücbe Sagblätter ber SBelt
mit biefem ftornftog in Aufregung brachte, ©s fönnte freilich
auch fein, bag bie Stuffen jenen unter fchmerfter Aufficht fteben*
ben 3ournaliften in Alosfau bebeutet haben, ficb als Urbeber
ber Alelbung au nerleugnen. Senn Stuglanb h a t im fernen
Often etmas oor. ©ine Abteilung Solbaten befegt irgenbmo an
ber manbfeburifeben ©renae einen £jüget, her miebtige ©rena*
ftragen beberrfcht. ©ine erfte unb eine ameite japanifebe Ae=
flamation in Alosfau mirb nicht beachtet. Ser £>ügel gehöre au
9tuglanb, mirb behauptet. 3apan lehnt alle golgen, bie ficb aus
bem Verhalten jenes Sruppenfommanbanten ergeben follten, ab.

2Ber fucht einen S tu if ch e n f a II Sofio ober
Sil o sf au

Alan follte meinen, feiner oon beiben habe ein 3ntereffe
am Sosgehen bes Alorbens. Auch nicht com militärifchen Stanb*
punft aus. 3apan ftögt am mittlem 3angtfe auf oer-
fchärften chinefifchen 2Biberftanb. Sie„fiömenfofts"oon
Kiu=Kiang fperren bie SBeiterfabrt ber Kriegsfduffe, oon
melchen bisher 2 Sugenb oon ben chinefifchen gliegern in ben
©runb gebohrt morben fein follen. ©ine Attafe nach ber anbern
erfolgt gegen bie rücfmärtigen Verbinbungen ber Angreifer.
Sie ^Sofitionen fübtich bes 3angtfe bei Alatang fönnten aus
ben Angeln gehoben roerben. Abenteuerlich feben bie Vläne
gegen bie Vagnlinie #anfau Kanton aus. Sie
führen bie japanifchen Sioifionen ins unüberfichtliche ©ebirge
hinein, Sjier fönnen ihnen Ueberrafchungen marten, bie noch
bebenflicher als bie Ueberfchmemmung fein mürben. Saau fcheint
bie Stärfe ber Suftflotte ©hinas au machfen. Alles in allem
feine Sage, in melcher man einen ameiten Krieg beginnt! Um
aber bem eigenen Söolfe Alut au machen, merben „griebensbe*
bingungen für ©bina" befannt gegeben, unb eine biefer 33e=

bingungen beigt „Auslieferung Sfcbang Kai Schecfs". Sag bies
nur eine Vropaganbamelbung fein fann, ergibt ficb aus ber
grogen Sigung bes chinefifchen „ V o t f s r a t e s ",
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meteger biefer Sage bie ©ntfchliegung ausgefprochen, ausaubar*
ren bis aur Vertreibung bes Angreifers, unb eine oerfchärfte
„©uerilla" hinter ber japanifchen gront au organifieren oer-
beigt.

Sollte 9t u g l a n b mehr ©rünbe haben, einen Kriegsaus*
bruch au befcbleunigen? Sjinter feinem unfichern polnifchen 9tacb=

bar märtet bie beutfdje ©eneralität auf ben Atarfd) nach bem
Often. 3mar finb bie gelle baoongefchmommen, bie man febon
an Vorb mäbnte: Sie britifdj-italienifche ffiinigung bat nicht
ben rafchen 3ufammenfd>lug bes ÜBeftens im Viererpaft ge=

bracht aber man bat bennoeb „Dftpläne". Alan ift auch gar
nicht fo ficher, bag Volen mitmachen unb ben Surchmarfch ber
beutfehen Armeen geftatten mürbe; bie Sätigfeit ber Voten im
Valtifum, oor allem ber Vefud) Veds in 9tiga, laffen oielmehr
auf Verfuche fchliegen, mit ben fleinen Staaten aufammen je*
bem, auch bem beutfehen „greunb", bie Venugung biefer ©e-
biete für friegerifebe Sjanblungen au oermebren. 3ft am ©nbe
Alosfau im SSilbe, bag bie Seutfchen auerft Voten überrennen
mügten, unb fucht es bie ©ntfeheibung mit 3apan, fotange bie
meftüche ©efabr burch bie „battifd)=polnifd)e Varriere" gebremft
mirb? 3n ben nächften 2Bochen mirb man erfahren, ob ber
Alarm aus Dftfibirien falfcb ober echt gemefen.

• Sie t f ch e ch i f ch e unb fpanifebe Sage rufen auch im
getabenen ©uropa bebenflichen ©rfcheinungen. Sas Seutfcfje
Nachrichtenbüro meig au berichten, eine tfchechifche AI 0 *

bilifierung fünbe ficb an; amifeben Sroppau unb Srau=
tenau, ber ganaen fchlefifch=beutfchen ©renae entlang, mürben
Sruppen oorgefchoben. Alan ftelte offene Alafdjinengemebr*
ftellen unb ©efebüge feft. Vrag bementierte fofort; es feien feine
abnormalen Sruppenbemegungen oorgefommen, in ber ganaen
Sfchechoflomafei nicht! Sas fann burchaus bebeuten, bag man
bie ©renaftellen oerftärft. Senn mas heigt heute fchon „ab*
normal"! Sag bie Sfchechen allerlei au befürchten haben, ergibt
ficb aus ©erüchten, monacb bie ^enteinleute politifctje
Streifs in Saene au fegen beabfiegtigen. ©s mirb ein Seich=
tes fein, bie ©rregung in biefen ©ebieten au fteigern. Sie
Kriegsgefahr, bie feit ©nbe Alai anbauert, bat bie e g e r -
tänbifchen Kurorte beinahe entoölfert unb 0 i e l e 3 u
b u ft rien lahmgelegt, ©ine franaöfifebe ^Befürchtung gebt
babin, ber Kampf merbe ausbrechen, fobalb imtfehechifchen
Varlament bas Nationalitätenftatut ange-
n 0 m m e n morben unb bie Subetenbeutfchen, benen man alles
augeftanben, nur nicht ihre guafi ©nttaffung aus bem tfchechifchen
Staatsoerbanb, ficb einem Alebrheitsbefchlug nid)t fügen
mürben.

Vritifche Alelbungen berichten überbies oon beutfehen
Sruppen* unb Alaterialanbäufungen am
91 b e i n, oon rapib fortfebreitenben Vefeftigungsarbeiten an
ber ganaen beutfcb=franaöfifchen ©renae, oon einem nach beut*
fchen Sementis gefälfchten Vericht bes ©enerals oon
bleich en au über bie „Kriegsfälle ber beutfäjen Armee in
Spanien".

Sie beutfäie unb italienifäie Neroofität mürbe fiä) gemig
oerringern, menn bie fpanifäien 9lepublifaner im Al i j a r e s
t a l unb in ber Sierra ©fpaban rafä) aufammenbrääien,
unb menn bie Sfäieäjen niä)t bem britifäien Spiet auf 3eitge=
minn mit ihren unerhört aähen Verhanblungen hülfen.

—an—

Kleine Umsehau
Vcinif auf Verton III.

3eben Samstag feit Veginn ber gerien ift Verron III
Scbauplag einer unerhörten Vanif! Auf ber gan3en Sänge bes

Vabnfteiges reibt fiä) Korb an Korb. Kofferburgen unb =mälle
bilben unüberminbliche ôinberniffe. 9lücffiä)tslos brüät ber ele*
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Wir Schweizer hätten allen Grund zur Feststellung, daß
es keine antiföderalistische Gefahr gebe. Daß der Bund in einem
Maße Rücksicht auf lokale und kantonale Interessen nehme, die
oft die Grenze des Notwendigen erreiche. Es gibt vielleicht eine
einzige Gefahr, die den Föderalismus aufschrecken könnte: Daß
eine direkte Bundes st euer beschlossen würde. Und zwar
als allerletzte Lösung, wenn kein anderes Mittel mehr verfan-
gen sollte, um die eidgenössischen Finanzen zu sanieren. Die
Föderalisten können dieser Gefahr vorbeugen, indem sie Bund
und SBB sanieren helfen.

Aber man ahnt, worum es geht. Die wachsenden Aufgaben
des Bundes, militärische, soziale, verkehrspolitische, die damit
zusammenhangende Erweiterung des Bundesbudgets, Dinge,
wie sie aus der veränderten neuen Zeit sich ergeben, zeigen
den Bund im Wachsen, die Kantone aber im Stillstand und
hier setzt die instinktive Angst ein. Und verbunden mit sozialen
Aengsten wird daraus der Neuföderalismus, der Zeit hat, Idyl-
len aufzuführen.

Die Spannung wird gefährlich.

Wir nähern uns den historischen Jahrestagen des Kriegs-
ausbruches von anno 14. Vieles, was in den letzten Wochen
geschehen, erinnert an die Spanungen und Aufregungen von
damals. Wieder wird mit Gerüchten gearbeitet, wieder
spuken falscheNachrichten, die den einzigen Zweck haben,
die Verwirrung zu steigern. Und wie damals dementiert jeder,
um zu verschleiern, was er wirklich vorhat.

Eine englische Zeitung erhält eine Nachricht, angeblich vom
Moskauer Büro der „United Preß". Danach sei General
Blücher Oberkommandierender der Fernostfront geworden.
Tag und Nacht rollten die Militärzüge durch Sibirien, überall
würden Truppen ausgeladen, ganz Ostsibirien sei ein Heerla-
ger. Nachher stellt es sich heraus, daß jene Pressestelle in Mos-
kau nie eine solche Meldung herausgegeben. Daß also irgend-
wer, der ein Interesse an solchen Nachrichten hat, telegraphierte,
und daß „United Preß" zunächst sämtliche Tagblätter der Welt
mit diesem Hornstoß in Aufregung brachte. Es könnte freilich
auch sein, daß die Russen jenen unter schwerster Aufsicht stehen-
den Journalisten in Moskau bedeutet haben, sich als Urheber
der Meldung zu verleugnen. Denn Rußland hat im fernen
Osten etwas vor. Eine Abteilung Soldaten besetzt irgendwo an
der mandschurischen Grenze einen Hügel, der wichtige Grenz-
straßen beherrscht. Eine erste und eine zweite japanische Re-
klamation in Moskau wird nicht beachtet. Der Hügel gehöre zu
Rußland, wird behauptet. Japan lehnt alle Folgen, die sich aus
dem Verhalten jenes Truppenkommandanten ergeben sollten, ab.

Wer sucht einen Zwischenfall? Tokio oder
Moskau?

Man sollte meinen, keiner von beiden habe ein Interesse
am Losgehen des Mordens. Auch nicht vom militärischen Stand-
punkt aus. Japan stößt am mittlern Iangtse auf ver-
schärften chinesischen Widerstand. Die „Löwenforts" von
Kiu-Kiang sperren die Weiterfahrt der Kriegsschiffe, von
welchen bisher 2 Dutzend von den chinesischen Fliegern in den
Grund gebohrt worden sein sollen. Eine Attake nach der andern
erfolgt gegen die rückwärtigen Verbindungen der Angreifer.
Die Positionen südlich des Iangtse bei Matang könnten aus
den Angeln gehoben werden. Abenteuerlich sehen die Pläne
gegen die Bahnlinie Hankau-Kanton aus. Sie
führen die japanischen Divisionen ins unübersichtliche Gebirge
hinein. Hier können ihnen Ueberraschungen warten, die noch
bedenklicher als die Ueberschwemmung sein würden. Dazu scheint
die Stärke der Luftflotte Chinas zu wachsen. Alles in allem
keine Lage, in welcher man einen zweiten Krieg beginnt! Um
aber dem eigenen Volke Mut zu machen, werden „Friedensbe-
dingungen für China" bekannt gegeben, und eine dieser Be-
dingungen heißt „Auslieferung Tschang Kai Schecks". Daß dies
nur eine Propagandameldung sein kann, ergibt sich aus der
großen Sitzung des chinesischen „Volksrates",
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welcher dieser Tage die Entschließung ausgesprochen, auszuhar-
ren bis zur Vertreibung des Angreifers, und eine verschärfte
„Guerilla" hinter der japanischen Front zu organisieren ver-
heißt.

Sollte Rußland mehr Gründe haben, einen Kriegsaus-
bruch zu beschleunigen? Hinter seinem unsichern polnischen Nach-
bar wartet die deutsche Generalität auf den Marsch nach dem
Osten. Zwar sind die Felle davongeschwommen, die man schon

an Bord wähnte: Die britisch-italienische Einigung hat nicht
den raschen Zusammenschluß des Westens im Viererpakt ge-
bracht aber man hat dennoch „Ostpläne". Man ist auch gar
nicht so sicher, daß Polen mitmachen und den Durchmarsch der
deutschen Armeen gestatten würde; die Tätigkeit der Polen im
Baltikum, vor allem der Besuch Becks in Riga, lassen vielmehr
auf Versuche schließen, mit den kleinen Staaten zusammen je-
dem, auch dem deutschen „Freund", die Benutzung dieser Ge-
biete für kriegerische Handlungen zu verwehren. Ist am Ende
Moskau im Bilde, daß die Deutschen zuerst Polen überrennen
müßten, und sucht es die Entscheidung mit Japan, solange die
westliche Gefahr durch die „baltisch-polnische Barriere" gebremst
wird? In den nächsten Wochen wird man erfahren, ob der
Alarm aus Ostsibirien falsch oder echt gewesen.

' Die tschechische und spanische Lage rufen auch im
geladenen Europa bedenklichen Erscheinungen. Das Deutsche
Nachrichtenbüro weiß zu berichten, eine tschechische Mo-
bilisierung künde sich an; zwischen Troppau und Trau-
tenau, der ganzen schlesisch-deutschen Grenze entlang, würden
Truppen vorgeschoben. Man stelle offene Maschinengewehr-
stellen und Geschütze fest. Prag dementierte sofort; es seien keine
abnormalen Truppenbewegungen vorgekommen, in der ganzen
Tschechoslowakei nicht! Das kann durchaus bedeuten, daß man
die Grenzstellen verstärkt. Denn was heißt heute schon „ab-
normal"! Daß die Tschechen allerlei zu befürchten haben, ergibt
sich aus Gerüchten, wonach die Henleinleute politische
Streiks in Szene zu setzen beabsichtigen. Es wird ein Leich-
tes sein, die Erregung in diesen Gebieten zu steigern. Die
Kriegsgefahr, die seit Ende Mai andauert, hat die eger-
ländischen Kurorte beinahe entvölkert und viele In-
du st rien lahmgelegt. Eine französische Befürchtung geht
dahin, der Kampf werde ausbrechen, sobald imtschechischen
Parlament das Nationalität en statut ange-
n o m men worden und die Sudetendeutschen, denen man alles
zugestanden, nur nicht ihre quasi Entlassung aus dem tschechischen

Staatsverband, sich einem Mehrheitsbeschluß nicht fügen
würden.

Britische Meldungen berichten überdies von deutschen
Truppen- und Materialanhäufungen am
Rhein, von rapid fortschreitenden Befestigungsarbeiten an
der ganzen deutsch-französischen Grenze, von einem nach deut-
scheu Dementis gefälschten Bericht des Generals von
Reich enau über die „Kriegsschule der deutschen Armee in
Spanien".

Die deutsche und italienische Nervosität würde sich gewiß
verringern, wenn die spanischen Republikaner im Mija r e s -

t a l und in der Sierra Espadan rasch zusammenbrächen,
und wenn die Tschechen nicht dem britischen Spiel auf Zeitge-
winn mit ihren unerhört zähen Verhandlungen hülfen.

—an—

Panik auf Perron III.
Jeden Samstag seit Beginn der Ferien ist Perron III

Schauplatz einer unerhörten Panik! Auf der ganzen Länge des

Bahnsteiges reiht sich Korb an Korb. Kofferburgen und -wälle
bilden unüberwindliche Hindernisse. Rücksichtslos drückt der ele-
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gante „Schmeinsleber" feinen befcßeibenen Kollegen „Kalbs»
leberimitation" in bie ©efaßrensone bes Scßienenftranges hin»
aus. ©s ift unglaublich, mas an Schachteln unb Stuctfäcfen,
ßunchtafcßen unb Marftnefeen berumgefcßleppt mirb.

3üge fahren ein unb aus. Sie anfommenben gaßrgäfte
brängen nach ber Unterführung. 3n umgefebrter Dichtung brüf»
ten unb ftoßen mit Sßehemens bie Stbreifenben. ©in grünes
Sicht leuchtet auf. Stäber tnirfchen. 3n mehrfachem ©cßo merfen
bie 23erronbäcßer bas Sauchaen unb Rubeln aus hunbert unb
aber hunbert Kinberteßlen in ben flimmernben, tacßenben Son»
nentag! 2er 3ug entfcßminbet ben iBticfen ber 3urücfgebliebenen
— unb ffkrron III mirb oon neuen Sruppen geftürmt.

Stile bie großen unb tteinen Säfte, bie in Rotels, ißenfio»
nen, Sennhütten, Selten, Meefenbhäuscßen unb möblierten
Simmern ©rholung fucßen, geben fich refttos unb unbefchmert
ber gerienfreube hin. 2a mirb gemanbert unb gehabet. Unter
einem SSaume genießt man ausgiebige Mittagsfchläfcßen. Stu»

berfport ift beliebtefte fBefchäftigung. Kegelfcßub unb SSallfpiel
laffen ben SBiceps fchmellen. Man bemunbert Stlpenglühn unb
SBoHmonbfilberfcßein, treibt oolfstümlicße 23otanif unb fcßictt
Stnficßtstarten in alle Melt. Stunbenlang fißt man am 3?rüh=

ftücfstifcß unb füllt ben Saud) mit gelber Sutter unb füßem
#onig. Sas ©actern eines #ußns, bie ©eburt eines Kalbes unb
bie Stmeifenptage finb ©reigniffe, in beren Schatten hohe Melt»
politit, Krieg unb internationale Kongreffe oerblaffen. Sas
Barometer mirb sunt Sentrum bes ©efcßehens.

Ser eingefleifchtefte Segetarier nagt in ben Serien sur
Slbmecßflung an einem faftigen ^ammenbein. ©ine Stutter, bie
im Sllltagsleben aus ihrer ablefmenben Gattung bem fcßmeiseri»
fchen Stationalfpiel gegenüber beileibe tein tfjeßl macht, flopft
bei tühlem Stegenmetter begeiftert einen mehrftünbigen garni»
lienbauerjaß. Dnfel griß, normalermeife fchon nach einem „23e=
eher hell" ein tleines Blöberli feßmingenb, fchlürft atlüacßmittäg»
lieh in ber ©artenmirtfehaft am See genießerifcß ein, unb bann
noch ein Smöierli. Sie gute, alte, abgearbeitete Sante Urfula
treibt fich mühelos unb unermüblicß in ben ftofeigften ©brächen
herum — unb #err ©ireftor 2)., ber nicht höher feßmört als auf
Stehtragen unb Manfcßetten, flaniert in Boloßemb (mit turjen
Slermeln!) am Quai auf unb ab.

So ftellen bie Serien eigentlich all bas auf ben Kopf, mas
fich an Ueberlieferung, ©runbfaß unb ©emolmbeit in #er3
unb Stieren eingeniftet hat. Ser Sröcßni mirb sum angenehm»
ften ©efellfchafter. Begeiftert fcßließt fich jebem Brojeft ber
Sfeptiter an. Ser Scßmeigfame entpuppt fich als geiftreießer
unb mifeiger'SIauberer. ßeute, bie 00m mufifatifeßen Stanbpunft
aus, nießt einmal als Baffiomitglieber eines ©efangoereins be=

lieben mürben, laffen oon früh bis fpät ßieber erfcßallen, baß
fogar bie ßereßen oor Steib erblaffen unb bie fonft fo
fparfame Hausfrau feßiebt bem lieben Batti im Berftecften ein
©ïtrafûnfliberli ins ©ilettäfcßcßen.

Stach ben oerfeßiebenen Barnten auf perron III ift in ben
Straßen ber Stabt unb auf hen Bläfeen ber Slußenguartiere
töftlicße Stühe eingetehrt. 21ucß in ben Käufern felbft hört man
fosufagen tein SDtücfslein mehr, #err Müller, her im Smeiten
oben mohnt, muß fich nicht mehr ärgern, meit ber Sriß Sag
für Sag pfeifenb bie Sreppe hinaufftürmt. Menn er menigftens
bas „moment mufical" 00m Schubert, ober bie smeite Stßapfobie
00m ßifgt trillern mollte! 21ber immer nur bie oerflirten
Schlager!

Seit brei Mocßen fchon hangen in ben Korriboren bie
Scßulfäcfe an frummen #afen unb fefeen fo langfam Staub an.
Bücher unb #efte liegen hingefeßmiffen, treus unb guer in ben
Scßublaben nur bas Seugnis (menn es ein gutes ift!)
präfentiert fieß auffällig, ficßtbarlicßft auf ber Kommobe, bamit
etma auftaueßenbe Dnfels, Santen ober Sotten roiffen, mas fie
beim erßebenben Slnblict biefes Bemeifes oon Steiß, tüchtigen
ßeiftungen unb gutem Setragen su tun haben.

Sûtes Sterne — ausrangiert?

3m 3abre 1873 erfeßien auf bem Bücßermarft bie Schübe»

rung einer „Steife um bie Melt in 80 Sagen". 3n biefem
literarifcßen Merfe feierte ein #err Sules Berne Orgien ber
©efeßminbigfeit. Mit bem unerhörten Sagesburcßfcßnitt oon
500 Kilometern rafte er um ben gansen ©rbball herum. Sein
Buch blieb mäßrenb 50 3aßren attuell. ©in ßöcßft attuelles
tfjirngefpinft!

Kürslicß ift ein beutfeßer Sportsmann 3U einem Meltrurtb»
flug geftartet. ©r mill 39,727 Kilometer in 13 Sagen, 5 Stunben
unb 10 Minuten 3urücftegen. Siefe Borausberecßnung fann
genau innegehalten merben, menn alles floppt. ©s hat eben

alles au Happen! Sie Mafcßine hat burcßauhalten! ©rfafeteile
unb Motorenbetriebsftoff finb 3ur richtigen 3eit in genügenber
Menge unb am richten Blaß bereitaußalten! Saifune unb
Scßneeftürme haben fich 3U gebulben! Ser Kompaß hat feine
Bflicßt su tun! Ser glieger hat 3U leben bis er gelanbet ift —
bis er nach 13 Sagen, 5 Stunben unb 10 Minuten gelanbet iff,
benn es gilt, einen neuen Steforb aufsuftellen! ©inen Steforb!,

oon bem übrigens morgen feßon tein Knochen mehr reben mirb.

Mer fprießt heute noch oom 19,546 Kilometer»glug, ben ber

Slmerifaner ßugßes geftern beenbigt hat? 19,546 Kilometer in
3 Sagen, 4 Stunben, 38 Minuten unb 10 Setunbenü

Sie „Steife um bie Melt in 80 Sagen" bes unoerbefferlichen
Bßantaften 3ules SBerne bagegen nimmt nach 65 3ahren noch

auf manchem 23üchergeftelt einen ©ßrenplafe ein nach 2

Milliarben, 49 Millionen unb 840,000 Sefunben! Sas ift auch

ein Steforb. Stürmibäns.

Stund um die Welt
Srei Sage, neunaeßn Stunben nur
5>at ftugßes sum 2ßelt=llmflug gebraucht!'
SBon einer ißanne nießt bie Spur,
Unb nichts oon Menfcß unb 3eug oerftaueßt.

3ules 23erne, ber Sichter unb SSßantaft,

Schrieb ben Stoman: „Stunb um bie Sßelt

3n achtzig Sagen." Seine „Saft"
3ft längft oerlacßt unb talt geftellt.

Sriumpß jefet in Slmerifa,
SBeil, mas suerft unmöglich feßiert,

Stun möglich marb. 3n U. S. 21.

#eißt es auch hier: „Monroe=Soctrin"!
Ser Slieger ßughes hat nie! entbeeft,
Socß oieles auch marb nießt begueft.
©s bleibt gar manches boeß oerfteeft,
Menn man bie 3eit berart oerfcßluctf.

Ses Stunbfunts Sleßtermelle fliegt
2Siel fcßneller noch runb um bie SBelt.
21n jeber ©rbenede friegt
Man flugs bas Steufte sugeftellt.
2Bas Morgens Micßtiges paffiert,
Meiß man mittags unb abenbs feßon,

Sobaß als Scßnellfter triumphiert
Ser Sprecher oor bem Mifropßon.

Stunb um bie Melt ein Mirrmarr treift,
Sas alles, mas es trifft, sermalmt.
Mas ftarf gefügt feßien, bas serreißt,
21us Srümmern rings bas ©lenb qualmt.
Stur unfer ßanb im 3eitenflug
SSiieb oon fo mancher Stot oerfeßont.

Ser griebe bannt bes paffes 3ug
^ier, mo bie em'ge greißeit mohnt!

25ebo.
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gante „Schweinsleder" seinen bescheidenen Kollegen „Kalbs-
lederimitation" in die Gefahrenzone des Schienenstranges hin-
aus. Es ist unglaublich, was an Schachteln und Rucksäcken,

Lunchtaschen und Marktnetzen herumgeschleppt wird.

Züge fahren ein und aus. Die ankommenden Fahrgäste
drängen nach der Unterführung. In umgekehrter Richtung drük-
ken und stoßen mit Vehemenz die Abreisenden. Ein grünes
Licht leuchtet auf. Räder knirschen. In mehrfachem Echo werfen
die Perrondächer das Jauchzen und Jubeln aus hundert und
aber hundert Kinderkehlen in den flimmernden, lachenden Son-
nentag! Der Zug entschwindet den Blicken der Zurückgebliebenen
— und Perron III wird von neuen Truppen gestürmt.

Alle die großen und kleinen Gäste, die in Hotels, Pensio-
nen, Sennhütten, Zelten, Weekendhäuschen und möblierten
Zimmern Erholung suchen, geben sich restlos und unbeschwert
der Ferienfreude hin. Da wird gewandert und gebadet. Unter
einem Baume genießt man ausgiebige Mittagsschläfchen. Ru-
dersport ist beliebteste Beschäftigung. Kegelschub und Ballspiel
lassen den Biceps schwellen. Man bewundert Alpenglühn und
Vollmondsilberschein, treibt volkstümliche Botanik und schickt

Ansichtskarten in alle Welt. Stundenlang sitzt man am Früh-
stückstisch und füllt den Bauch mit gelber Butter und süßem
Honig. Das Gackern eines Huhns, die Geburt eines Kalbes und
die Ameisenplage sind Ereignisse, in deren Schatten hohe Welt-
Politik, Krieg und internationale Kongresse verblassen. Das
Barometer wird zum Zentrum des Geschehens.

Der eingefleischteste Vegetarier nagt in den Ferien zur
Abwechslung an einem saftigen Hammenbein. Eine Mutter, die
im Alltagsleben aus ihrer ablehnenden Haltung dem schweizeri-
schen Nationalspiel gegenüber beileibe kein Hehl macht, klopft
bei kühlem Regenwetter begeistert einen mehrstündigen Fami-
liendauerjaß. Onkel Fritz, normalerweise schon nach einem „Be-
cher hell" ein kleines Plöderli schwingend, schlürft allnachmittäg-
lich in der Gartenwirtschaft am See genießerisch ein, und dann
noch ein Zwöierli. Die gute, alte, abgearbeitete Tante Ursula
treibt sich mühelos und unermüdlich in den stößigsten Chrächen
herum und Herr Direktor P., der nicht höher schwört als auf
Stehkragen und Manschetten, flaniert in Polohemd (mit kurzen
Aermeln!) am Quai auf und ab.

So stellen die Ferien eigentlich all das auf den Kopf, was
sich an Ueberlieferung, Grundsatz und Gewohnheit in Herz
und Nieren eingenistet hat. Der Tröchni wird zum angenehm-
sten Gesellschafter. Begeistert schließt sich jedem Projekt der
Skeptiker an. Der Schweigsame entpuppt sich als geistreicher
und witziger Plauderer. Leute, die vom musikalischen Standpunkt
aus, nicht einmal als Passivmitglieder eines Gesangvereins be-
lieben würden, lassen von früh bis spät Lieder erschallen, daß
sogar die Lerchen vor Neid erblassen und die sonst so

sparsame Hausfrau schiebt dem lieben Vatti im Versteckten ein
Extrafünfliberli ins Gilettäschchen.

Nach den verschiedenen Paniken auf Perron III ist in den
Straßen der Stadt und auf den Plätzen der Außenquartiere
köstliche Ruhe eingekehrt. Auch in den Häusern selbst hört man
sozusagen kein Mückslein mehr. Herr Müller, der im Zweiten
oben wohnt, muß sich nicht mehr ärgern, weil der Fritz Tag
für Tag pfeifend die Treppe hinaufstürmt. Wenn er wenigstens
das „moment musical" vom Schubert, oder die zweite Rhapsodie
vom Liszt trillern wollte! Aber immer nur die verflixten
Schlager!

Seit -drei Wochen schon hangen in den Korridoren die
Schulsäcke an krummen Haken und setzen so langsam Staub an.
Bücher und Hefte liegen hingeschmissen, kreuz und quer in den
Schubladen nur das Zeugnis (wenn es ein gutes ist!)
präsentiert sich auffällig, sichtbarlichst auf der Kommode, damit
etwa auftauchende Onkels, Tanten oder Gotten wissen, was sie

beim erhebenden Anblick dieses Beweises von Fleiß, tüchtigen
Leistungen und gutem Betragen zu tun haben.

Iules Verne — ausrangiert?

Im Jahre 1873 erschien auf dem Büchermarkt die Schilde-
rung einer „Reise um die Welt in 8g Tagen". In diesem
literarischen Werke feierte ein Herr Iules Verne Orgien der
Geschwindigkeit. Mit dem unerhörten Tagesdurchschnitt von
500 Kilometern raste er um den ganzen Erdball herum. Sein
Buch blieb während 30 Iahren aktuell. Ein höchst aktuelles
Hirngespinst!

Kürzlich ist ein deutscher Sportsmann zu einem Weltrund-
slug gestartet. Er will 39,727 Kilometer in 13 Tagen, 5 Stunden
und 10 Minuten zurücklegen. Diese Vorausberechnung kann

genau innegehalten werden, wenn alles klappt. Es hat eben

alles zu klappen! Die Maschine hat durchzuhalten! Ersatzteile
und Motorenbetriebsstoff sind zur richtigen Zeit in genügender
Menge und am richten Platz bereitzuhalten! Taifune und
Schneestürme haben sich zu gedulden! Der Kompaß hat seine

Pflicht zu tun! Der Flieger hat zu leben bis er gelandet ist —
bis er nach 13 Tagen, 3 Stunden und 10 Minuten gelandet ist,

denn es gilt, einen neuen Rekord aufzustellen! Einen Rekord!,

von dem übrigens morgen schon kein Knochen mehr reden wird.

Wer spricht Heute noch vom 19,546 Kilometer-Flug, den der
Amerikaner Hughes gestern beendigt hat? 19,546 Kilometer in
3 Tagen, 4 Stunden, 38 Minuten und 10 Sekunden!!

Die „Reise um die Welt in 80 Tagen" des unverbesserlichen

Phantasten Iules Verne dagegen nimmt nach 65 Iahren noch

auf manchem Büchergestell einen Ehrenplatz ein nach 2

Milliarden, 49 Millionen und 840,000 Sekunden! Das ist auch

ein Rekord. Stürmibänz.
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Drei Tage, neunzehn Stunden nur
Hat Hughes zum Welt-Umflug gebraucht!
Von einer Panne nicht die Spur,
Und nichts von Mensch und Zeug verstaucht.

Jules Verne, der Dichter und Phantast,
Schrieb den Roman: „Rund um die Welt
In achtzig Tagen." Seine „Hast"
Ist längst verlacht und kalt gestellt.

Triumph jetzt in Amerika,
Weil, was zuerst unmöglich schien,

Nun möglich ward. In U. S. A.
Heißt es auch hier: „Monroe-Doctrin"!
Der Flieger Hughes hat viel entdeckt,

Doch vieles auch ward nicht beguckt.

Es bleibt gar manches doch versteckt,

Wenn man die Zeit derart verschluckt.

Des Rundfunks Aehterwelle fliegt
Viel schneller noch rund um die Welt.
An jeder Erdenecke kriegt
Man flugs das Neuste zugestellt.
Was Morgens Wichtiges passiert,

Weiß man mittags und abends schon,

Sodaß als Schnellster triumphiert
Der Sprecher vor dem Mikrophon.

Rund um die Welt ein Wirrwarr kreist,

Das alles, was es trifft, zermalmt.
Was stark gefügt schien, das zerreißt,
Aus Trümmern rings das Elend qualmt.
Nur unser Land im Zeitenflug
Blieb von so mancher Not verschont.

Der Friede bannt des Hasses Zug
Hier, wo die ew'ge Freiheit wohnt!

Vedo.
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